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Erwerbslose geben die Jobsuche auf
Die Zahl der Erwerbstätigen ist stärker zurückgegangen, als die Arbeitslosenstatistik anzeigt

NICOLE RÜTTI

Die Arbeitslosigkeit hat im August er-
neut zugenommen. Seit Februar, vor
Ausbruch der Corona-Krise, ist die
Arbeitslosenquote in der Schweiz von
2,5 auf 3,3% gestiegen. Betrachtet man
denAugust desVorjahres, so hat sich die
Zahl der bei den Regionalen Arbeits-
vermittlungszentren (RAV) gemelde-
ten Personen um 52 000 Personen er-
höht. Der Anstieg der Arbeitslosigkeit
der vergangenen Monate spiegelt die
Realität am Arbeitsmarkt jedoch nur
zum Teil. Denn die Veränderungen bei
den Erwerbstätigen fällt deutlich grös-
ser aus, als die Arbeitslosenzahlen ver-
muten lassen.

Von Ende 2019 bis im zweiten Quar-
tal hat sich die Zahl der Erwerbstäti-
gen um 106 000 reduziert. Laut Michael
Siegenthaler von der Konjunktur-
forschungsstelle (KOF) der ETH taucht
jedoch rund die Hälfte der ehemals Er-
werbstätigen nicht in der Arbeitslosen-
bzw. der Erwerbslosenstatistik auf. Dies
lässt darauf schliessen, dass sich zahl-
reiche Personen aus dem Arbeitsmarkt
zurückgezogen haben. Viele, die gerne
arbeiten würden, hörten auf, aktiv nach
einer Stelle zu suchen. Laut Siegentha-
ler dürfte es sich dabei um gut 1% der
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter
handeln. InAnbetracht des Lockdowns,
der gesunkenen Stellenzahl und der ge-
stiegenen Suchdauer für Arbeitslose er-
staunt dies nicht.

Alle Altersgruppen betroffen

Die Entwicklung ist gleichwohl be-
merkenswert, zumal es eine solche am
Schweizer Arbeitsmarkt seit langer
Zeit nicht mehr gegeben hat. Letztmals
war dies während der Erdölkrise in den
1970er Jahren der Fall, als viele Frauen
den Arbeitsmarkt verlassen haben und
ausländische Arbeitskräfte, die als erste
ihre Stelle verloren, in ihr Ursprungs-
land zurückkehrten. Diesmal dürfte die
Situation anders aussehen.EineAbwan-
derung im grossen Stil ist nicht erkenn-
bar. Auch scheinen Frauen nicht über-
durchschnittlich von der Arbeitslosig-
keit betroffen zu sein.

Schaut man, wer gerne arbeiten
würde,aber nichtmehr aktiv auf Stellen-
suche ist, so sind alleAltersgruppen tan-
giert:Amstärkstendie Jugendlichenund
die Älteren (65+), aber auch die 25- bis
65-Jährigen.Teilweise dürfte es sich hier-
bei um Studenten und Pensionierte han-

deln,die ihrenNebenjob verlorenhaben,
oder (im mittlerenAlterssegment) auch
um Eltern, die sich während der Schul-
schliessungen um die Betreuung des
Nachwuchses kümmern mussten.

Siegenthaler geht davon aus, dass
sich die Situation inzwischen bereits
etwas verbessert hat und wieder mehr
Personen an den Arbeitsmarkt zurück-
gekehrt sind. Laut den Datenexper-
ten von Novalytica und dem HR-Tech-
Unternehmen X28 ist die Anzahl der

publizierten Stellen von Juni bis August
2020 in der Schweiz um über 50% auf
rund 40 000 Anzeigen in die Höhe ge-
klettert. Das Niveau bleibt allerdings
klar hinter dem Vorjahr zurück: Im Au-
gust 2020 wurden 15% weniger Stellen-
anzeigen publiziert als im Vorjahres-
zeitraum. Gleichzeitig hat sich laut dem
Arbeitsmarktexperten George Sheldon
die durchschnittliche Dauer derArbeits-
losigkeit auf rund siebenMonate erhöht,
was beinahe einerVerdoppelung gegen-

überAnfang Jahr bedeutet. Er erwartet,
dass sich derAnteil der Langzeitarbeits-
losen bis im kommenden Sommer mar-
kant erhöhen wird.

Dass sich Personen vom Arbeits-
markt zurückgezogen haben, lässt sich
auch in Deutschland, Italien oder in
den USA beobachten. In Italien ist die
Arbeitslosigkeit während des Lock-
downs sogar gesunken, was auch mit
dem verhängten Kündigungsstopp zu-
sammenhängen dürfte. Die USA hatten
auch nach der Finanzkrise einen ausge-
prägten Rückgang der Erwerbstätigen
erlebt – mit verheerenden Folgen wie
weitverbreiteten gesundheitlichen und
psychischen Problemen in gewissen Be-
völkerungsgruppen. Für die Schweiz be-
steht hingegen vorläufig kein Grund zur
Annahme, dass sich die Sonderlage län-
gere Zeit hinziehen wird.

Weniger Anträge auf Kurzarbeit

Gestiegen ist in den zurückliegenden
Monaten vor allem die Jugendarbeits-
losigkeit – nämlich von 2,5% imVorjahr
auf 3,9% im August. Zwar ist es allge-
mein so,dassArbeitslosigkeit bei den 15-
bis 24-Jährigen in den Sommermonaten
steigt,weil viele dann ihreAusbildungbe-
endenund sich auf Stellensuchebegeben.
Mit demAusbruchderCorona-Krise fällt
es ihnen aber besonders schwer, auf dem
Arbeitsmarkt Tritt zu fassen.

Stark zur Abfederung der Lage am
Arbeitsmarkt hat aber die Kurzarbeit
beigetragen, wie Boris Zürcher vom
Staatssekretariat für Wirtschaft (Seco)
am Mittwoch ausführte. Laut groben
Schätzungen des Seco wäre dieArbeits-
losigkeit ohne Kurzarbeit im April auf
über 20% hochgeschnellt. Mit der Öff-
nung derWirtschaft im Mai und im Juni
hätte sie dann noch etwa 8% betragen.

Mit Blick auf die Kurzarbeit hat sich
die Situation denn auch sichtlich ent-
spannt. Einerseits haben deutlich weni-
ger Beschäftigte Entschädigungen für
Kurzarbeit beansprucht, als die hohe
Zahl der Voranmeldungen erwarten
liess. Angemeldet für Kurzarbeit waren
in den Monaten April bis Juni rund 1,9
Mio. Personen bzw. 37% der hiesigen
Beschäftigen. Tatsächlich beansprucht
haben die Leistung im April jedoch
«nur» 1,3 Mio. Personen, im Mai waren
es 1 Mio. und im Juni noch 500 000 Per-
sonen (wobei für Juni noch eine leichte
Anpassung nach oben zu erwarten ist).
Andererseits haben die Firmen jüngst
deutlich weniger Anträge auf Kurz-

arbeit eingereicht – für September sind
es 407 000 bewilligte Gesuche,was etwa
7,9% der Beschäftigten entspricht. Ent-
sprechend dürften die erwarteten Aus-
gaben für die Kurzarbeit deutlich niedri-
ger ausfallen als die 20Mrd. Fr., die man
beim Seco ursprünglich veranschlagt
hatte. Auch haben die arbeitsrecht-
lichen Massnahmen laut Seco massgeb-
lich dazu beigetragen, die krisenbeding-
ten Einkommenseinbussen der Arbeit-
nehmer abzufedern.

Insgesamt hat sich die Situation seit
Beendigung des Lockdowns in den zu-
rückliegenden Monaten stabilisiert.
Dies dürfte unter anderem mit der Teil-
erholung im Gastgewerbe zusammen-
hängen, das in den Bergregionen vom
regen Zulauf inländischer Gäste pro-
fitiert hat. Auch im Bau wurden wie-
derum mehr Arbeitskräfte eingestellt.
Gleichwohl dürfte die Zahl derArbeits-
losen in den kommenden Monaten wei-
ter zunehmen.Darauf deutet zum einen
die relativ hohe Zahl der Stellensuchen-
den hin, die (noch) nicht als Arbeitslose
registriert sind, weil sie sich in der Kün-
digungsfrist befinden.

Weniger schlimm als befürchtet

Zum anderen dürften sich auch die zu-
nehmenden Massenentlassungen zeit-
lich verzögert in denArbeitslosenzahlen
niederschlagen. Laut dem Seco haben
von März bisAugust jedoch «bloss» 139
Unternehmen Personalabbau in grösse-
rem Stil bekanntgegeben.Betroffen sind
insgesamt 8000Angestellte. Eine grosse
Entlassungswelle zeichnet sich imUrteil
von Zürcher vorderhand nicht ab.

In Anbetracht der eher positiven
Entwicklung haben die Seco-Ökono-
men ihre Prognose für den Arbeits-
markt revidiert. Sie erwarten, dass die
durchschnittliche Arbeitslosenquote
2020 weniger als 3,5% betragen wird.
Im Juni waren sie noch von einemWert
von 3,8% ausgegangen.Auch der Rück-
gang des Bruttoinlandproduktes (BIP)
wird laut den Bundesökonomen weni-
ger kräftig ausfallen als befürchtet. Sie
gehen nun von einem BIP-Einbruch
von 5% aus, nachdem sie im Juni noch
ein Minus von 6,2% prophezeit hatten.
Eine wichtige Voraussetzung dafür sei,
dass eine weitere massive Verbreitung
des Coronavirus sowie stark einschrän-
kende Eindämmungsmassnahmen im
Inland wie bei wichtigen Handelspart-
nern ausblieben, halten die Ökonomen
einschränkend fest.

Die Europa-Bank der UBS bleibt hinter ihren Zielen zurück
Trotz Gewinneinbruch und vielen Wechseln an der Spitze hält das Institut an seinen grossen Ambitionen fest

MICHAEL RASCH, FRANKFURT

Deutschland hat eine Tradition als Pro-
blemmarkt für die UBS. Zwischen
Nordsee und Alpen hat die Schweizer
Grossbank lange Zeit vor allem eines
erwirtschaftet:Verluste. Ende 2016 bün-
delte die UBS dann das ausserhalb der
Schweiz betriebene europäische Ver-
mögensverwaltungsgeschäft in der UBS
Europe SE in Frankfurt. Diese soge-
nannte Europa-Bank der UBS sollte so-
wohl die verwaltetenVermögen als auch
die Gewinne mit zweistelligen Raten
steigern, wie der damalige Vorstands-
sprecher Thomas Rodermann gegen-
über der NZZ sagte. Zumindest 2019 ist
das wieder einmal nicht gelungen. Der
Jahresüberschuss brach um satte 31%
von 68,1 Mio. auf 46,7 Mio. € ein.

In der Europa-Bank hat die UBS
zwölf Ländereinheiten zusammen-
gefasst. Grösster Verlustbringer war
2019 Deutschland mit einem Minus von
53 Mio. €. Danach folgten Italien mit 18
Mio. und Frankreich mit 4 Mio.Gewinne
hat die Bank hingegen an ihrem Fonds-
standort Luxemburg (83 Mio.), im Ver-
einigten Königreich (32Mio.) und in den
Niederlanden (25 Mio.) erzielt. Dabei
enthalten die Zahlen der UBS Europe

SE im Jahr 2019 erstmals auch das Er-
gebnis der ehemaligen UBS Limited in
London, dieAnfang März 2019 im Rah-
men einer Fusion auf die Europa-Bank
übertragen wurde. Damit hat Frankfurt
auchTeile der Investmentbank zugeord-
net bekommen. Durch die Fusion hat
sich die Bilanzsumme der Europa-Bank
auf 50 Mrd. € verdoppelt.

Ziel: Nummer 1 in Deutschland

Bei den Zahlen muss man allerdings
berücksichtigen, dass Deutschland das
gesamte negative Treasury-Ergebnis in
Höhe von 50 Mio. € belastet wird. Zu-
dem sei in Deutschland ein überpropor-
tionaler Teil der übergeordneten Fix-
kosten angefallen, teilte die Bank mit,
und 2019 sei geprägt gewesen von Son-
dereffekten durch die Fusion mit der
britischen UBS Limited. Deutschland
sei für die Bank immer noch einer der
grössten und wichtigsten Vermögens-
verwaltungsmärkte in Europa. Die
Bank wolle in den nächsten Jahren im
Wealth-Management die Nummer eins
in Deutschland werden und den Markt-
anteil durch die Konzentration auf orga-
nisches Wachstum ausbauen, teilte ein
Sprecher auf Anfrage mit. Dabei helfe

der Bank, dass die UBS aufgrund ihrer
Stabilität und mit dem Hauptsitz in der
Schweiz als sicherer Hafen gelte.

Der damalige Vorstandssprecher
Rodermann hatte vor allem auf drei
Effekte gesetzt, um das Europa-Ge-
schäft attraktiver zu machen. Erstens
sollte das Zusammenlegen der verschie-
denen Ländergesellschaften eine höhere
Kapitaleffizienz bringen, da man da-
durch sehr viel weniger Kapital in den
einzelnen Ländern vorhalten muss.
Zweitens sollten die bei solchen Trans-
aktionen üblichen Kostensynergien er-
zielt werden, weil Doppelspurigkeiten –
etwa in der Unternehmensführung oder
im Umgang mit dem Regulator – weg-
fallen. Und drittens verwendet die UBS
seitdem ihre erprobte Schweizer Platt-
form für das Wealth-Management und
das Retail-Geschäft für alle Länder-
gesellschaften.

Ein Wachstum im zweistelligen Be-
reich gab es aber nur 2019, wogegen
2018 für die Europa-Bank ein ziemlich
schlechtes Jahr war, in dem die verwal-
teten Vermögen in Deutschland sogar
zurückgegangen sind. Im vergangenen
Jahr wurde Rodermann durch Christine
Novakovic abgelöst,die operativeLeite-
rin derVermögensverwaltung inEuropa,

demNahenOsten undAfrika.Das deut-
sche «Handelsblatt» schrieb in diesem
Zusammenhang voneinemMachtkampf
in der Bank zwischen Frankfurt und
Zürich, den Rodermann verloren habe.
Von der Zusammenlegung der operati-
ven und der regulatorischenVerantwor-
tung für Kontinentaleuropa bei Nova-
kovic versprach sich die Bank weitere
Impulse. Die Managerin gilt als gute
Bankerin, hat es aber bis heute nicht
in die Konzernleitung geschafft. Zu-
dem brummt bei der ganzen Bank das
Wealth-Management zu wenig.

Fünf-Sterne-Kunden fehlen

2019 schaffte die Europa-Bank zwar
immerhin ein zweistelliges Wachstum
von 12,5% bei den verwalteten Ver-
mögen, doch 2020 stagnierten diese bis
jetzt bei 144 Mrd. €, heisst es von der
Bank.Dies geschieht allerdings in einem
schwierigen Börsenumfeld und unter
einer hohen gesamtwirtschaftlichen Un-
sicherheit aufgrund der Corona-Pande-
mie. In Deutschland haben sich die ver-
walteten Vermögen 2020 bisher um
5 Mrd. auf 51 Mrd. € (+10,8%) erhöht.
Dies ist insofern erstaunlich, als es bei
der Leitung der deutschen Vermögens-

verwaltung in den vergangenen Quar-
talen gleich dreiWechsel gegeben hat.

Im Mai 2019 war Barbara Rupf Bee
von derUBS zuAllianzGlobal Investors
gewechselt, und ihr Nachfolger Marcus
Stollenwerk gab wenig später bekannt,
nach einerAbkühlungsperiode von eini-
gen Monaten zum Konkurrenten Floss-
bach von Storch zu gehen, um dort die
Vermögensverwaltung zu übernehmen.
Stollenwerks Nachfolger wiederum ist
Tobias Vogel, der Chef der Investment-
bank der UBS Europe SE, der nun zu-
sätzlich die Betreuung der reichen Pri-
vatkunden in Deutschland übernimmt.

In Deutschland wolle sich die Bank
weiterhin um vermögende und sehr ver-
mögende Kunden bemühen, teilte die
Bank mit. In diesen beiden Segmenten
verzeichne man seit Jahresbeginn ein
überproportionales Wachstum. Auch
bei der Europa-Bank insgesamt würden
Gewinn und Umsatz steigen sowie die
Kosten sinken. In den letzten Jahren war
die Vermögensverwaltung stark getrie-
ben von Kunden mit Vermögen unter
2 Mio. €. Intern machten sich Mitarbei-
ter bereits lustig, man biete eine Fünf-
Sterne-Infrastruktur, habe aber über-
wiegend Drei-Sterne-Kunden. So könne
man letztlich kein Geld verdienen.

Nicht alle, die ihre Arbeitsstelle verloren oder aufgegeben haben, melden sich beim
Regionalen Arbeitsvermittlungszentrum. MATTHIAS WÄCKERLIN / NZZ


